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Seite 329 im Jahrgangsheft entspricht dem Jahrgangsheft mit älterer Schrift
Die dritte Weltreichsherrschaft

1. Das einheitliche Weltreich Griechenland-Mazedonien

a) Die Aufrichtung des dritten Weltreichs
Nebst der ‚Urgeschichte der Völker‘ und der Geschichte des Volkes Israels bis zu seiner Verbannung haben wir bis jetzt auch das Schicksal dieses Volkes in seinem Lauf durch das erste und zweite Weltreich betrachtet und die Ursache dieses Schick​sals zu verstehen gesucht. Sein Schicksal ist jederzeit innig verflochten mit dem Ent​stehen und Vergehen der in der Heiligen Schrift angezeigten, voraus geweissagten Weltreiche, - ja, deren Entwicklung, deren Entstehen und Vergehen wird genau bestimmt davon, wie der treue Gott mit seinem widerspenstigen Volk umgehen will und wie er es aus den Forderungen des Gesetzes, welche Zorn wirken, zur Erkenntnis der Gnadenrechtfertigung und seiner ewigen Errettung in und durch Christus leiten will.
Mit dem Aufhören des zweiten Weltreichs Medo-Persien ist für das Volk Gottes wieder eine Gnadenfrist abgelaufen; der treue Gott hätte sie sicher noch sehr verlän​gert, wenn das Volk Gottes verständiger und in der Erkenntnis des Gnadenwaltens Gottes beharrlicher gewesen wäre. Aber der allwissende Gott sah den Ungehorsam seines Volkes voraus und konnte darum das Entstehen und Vergehen aller Weltreiche von vornherein auf Jahr und Tag festlegen. Schließlich war ja die Begnadigung des Volkes Gottes durch die Zurückführung der Juden nach Palästina auch wiederum nur vorbildlich für ein größeres Ereignis am Ende des vierten Weltreichs. 
Am Ende kommt der treue Gott mit seinem Volke doch zurecht, denn dann offenbart er die Gnade überfließend und dämpft der Widersacher Ungehorsam so, daß er wirklich mit seinem Volk zum Ziel kommt und die Weltherrschaft den Weltreichen abnimmt und seinem Volk übergibt.
Wir betrachten im weiteren die Geschichte des Volkes Gottes im ‚dritten Welt​reich‘ bis zur Geburt Jesu Christi im Anfang des vierten Weltreichs und beginnen unsere Betrachtung mit dem Endgeschick des letzten Perserkönigs.
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Dieser letzte Perserkönig, ein Darius (vgl.1.Makk.1,1), verließ sich nicht mehr auf den lebendigen Gott, für den seine Vorväter den Tempel in Jerusalem als Anbetungs​stätte und zur Stätte der Fürbitte für das Königshaus hatten errichten lassen, sondern auf seinen großen Reichtum und seine Macht (Dn.11,2). Das wurde ihm zum Ver​hängnis. Sind schon seine Vorgänger gegen Griechenland wenig siegreich gewesen  - nur ihrer Übermacht hatten sie manchen Sieg zu verdanken, -  so sollte dieser letzte Perserkönig dem Mazedonier Alexander dem Großen ganz erliegen. Ein geflüchteter griechischer Feldherr hatte dem Darius geraten, jeden Kampf zu vermeiden. Darius traute aber seiner Macht mehr zu, griff den heranziehenden Alexander an und bot alles gegen das griechische Reich auf, - erlag aber nach einigen Schlachten. Auf der Flucht vor Alexander ermordete ihn einer seiner eigenen Leute. 
Alexander regierte von 336-323v.Chr. Nahm er auch vom ganzen Perserreichs erst 331v.Chr. völlig Besitz, so können wir doch die Weltherrschaft des dritten Weltreichs Griechenland-Mazedonien von 336v.Chr. an gelten lassen. Doch sollte das Reich dieses gewalti​gen Königs, der sich so hohe Ziele gesetzt hatte, nicht lange bestehen: bereits nach erst zwölfjähriger Herrschaft starb Alexander d. Gr. auf der Höhe seines Ruhmes (1.Makk.1,8), und sein Reich sollte seiner Bestimmung nach ‚dem Würdigsten‘ zufallen; aber Gott hatte es anders bestimmt.

b) Daniels Weissagungen vom dritten Weltreich

Nach dem Gesicht des Babelkönigs Nebukadnezar ist das Abbild dieses dritten Weltreichs der Bauch des Standbildes und seine Lenden von Erz (Dn.2,32). Dieses Reich sollte über die ganze Erde herrschen (Dn.2,39). Wie es ein Feind des Perser​reiches ist, so ist es auch dem Volke Gottes wieder feindlich gesinnt. Diese Feind​schaft offenbart sich aber noch nicht in Alexander d. Gr., der nach dem Bericht des jüdischen Geschichtsschreibers Josephus dem Volke Gottes noch nicht feindlich gesinnt war, dafür aber desto mehr in dem griechischen Königsgeschlecht der Seleu​ciden, den Beherrschern des großen syrischen Reichs, dem mächtigsten Reich der Diadochen, den Nachfolgern Alexanders d. Gr.

Daniel schreibt von diesem dritten Weltreich, wie es über das zweite Weltreich Medopersien den Sieg erlangt, schließlich aber in vier Reiche zerfällt, mit folgenden Worten:

„Während ich nun acht gab, siehe da kam ein Ziegenbock von Abend her über die ganze Erde, ohne den Erdboden zu berühren; der Bock aber hatte ein ansehnli​ches Horn zwischen seinen Augen. Und er kam auf den Widder los, den ich vor dem Flusse stehen sah, und lief mit seiner ganzen Kraft wütend gegen ihn an. Und ich sah, wie hart er neben den Widder kam und sich erbittert auf ihn warf und den Widder schlug und ihm seine beiden Hörner zerbrach; und da der Widder nicht stark genug war, um vor ihm zu bestehen, warf er ihn zu Boden und zertrat ihn, und niemand rettete den Widder aus seiner Gewalt. Der Ziegenbock aber ward sehr groß; 
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als er aber am stärksten war, zerbrach sein großes Horn, und es wuchsen an dessen Statt vier ansehnliche Hörner auf, nach den vier Himmelsgegenden.“ (Dn.8,5-8)

„Der zottige Ziegenbock aber ist der König von Griechenland, und das große Horn zwischen seinen beiden Augen ist der erste König. Daß es aber zerbrach und an seiner Statt vier gekommen sind, bedeutet, daß aus dem Volk vier Königreiche entstehen werden, jedoch nicht von seiner Stärke.“ (Dn.8,21-22)

„Es wird aber ein tapferer König auftreten und eine große Herrschaft gründen und tun, was ihm gefällt. Aber wie er aufgekommen ist, so wird auch sein Reich in Stücke gehen und nach den vier Himmelsgegenden zerteilt werden, doch nicht unter seine Nachkommen und nicht mit gleicher Macht, wie er sie ausgeübt hat; denn sein Reich wird zersplittert und anderen zuteil, außer jenen.“ (Dn.11,3-4)

„Darnach sah ich weiter und siehe, ein anderes wie ein Panther, das hatte vier Flügel wie ein Vogel auf seinem Rücken; auch vier Köpfe hatte dieses Tier, und ihm ward Macht verliehen.“ (Dn.7,6)

Das als Reichsbild gebrauchte Tier, der Panther, ist ein katzenartiges, reißendes und schnelles Raubtier; seine Art und seine vier Flügel (vier Heerführer?) deuten auf die beispiellos schnellen Eroberungen Alexanders des Großen; darauf weist auch der Umstand hin, daß der von Westen kommende Ziegenbock (Einhorn) die Erde in sei​nem schnellen Lauf gar nicht berührt, also gleichsam fliegt. Die vier Köpfe deuten auf den Zerfall des dritten Weltreiches in vier Reiche, die eine Fortsetzung dieses dritten Weltreichs bilden. Wäre das dritte Weltreich eine Einheit geblieben, so hätte das zweifellos viel früher und gründlicher zur Vernichtung des Tempels und des Volkes Gottes geführt, eine Arbeit, die nachher das einheitliche römische Reich zu der von Gott bestimmten Zeit und Stunde in den Jahren 70/71n.Chr. gründlich besorgte. Wir müssen darum im Zerfall des dritten Weltreichs, in den immer wieder stattfindenden Kriegen der Nachfolgereiche untereinander und in der dabei doch noch mitlaufenden, wenn auch maßvollen Züchtigung seines Volkes, den ganz bestimmten Willen Gottes sehen.
c) Die Übergangszeit zu anderen Reichsformen

König Alexander d. Gr. hinterließ bei seinem frühen Tode  - erst dreiunddreißig Jahre alt -  keinen thronfähigen Nachfolger (Dn.11,4). Sein erstgeborener Sohn war noch minderjährig, und ein anderer wurde erst nach seinem Tode geboren. Beide wurden in der Zeit der Diadochenkämpfe (Vernichtungskämpfe unter den Statthaltern) ermordet. Alexander d. Gr. soll nach der geschichtlichen Überlieferung seinen Siegel​ring seinem Feldherrn Perdikkas zum Zeichen des Reichsverweseramtes übertragen haben, und das Reich kommt von da an unter die Statthalterschaft von zehn Feldherren.
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Dem Perdikkas folgte Antipater als Reichsverweser, als Perdikkas im Kampfe gegen die beiden Statthalter Ptolemäus und Antigonus sein Leben verlor. Doch erstarkten gegen Antipater auch noch andere Statthalter und machten sich zu Königen. Mit Antipaters Tode hörte darum die Reichsverweserschaft über das große Reich ganz auf.

2. Die vier Nachfolgereiche der griechisch-mazedonischen     
    Weltherrschaft
a) Die Reichsbildungen

Aus den jahrelangen, schrecklichen Kämpfen der Diadochen, unter denen Grie​chenland (Hellas) am meisten zu leiden hatte, gingen schließlich nach der klärenden Schlacht bei Ipsus in Phrygien 301v.Chr. vier Königreiche hervor, genau so, wie dem Daniel die Weissagung gegeben worden war.

1.
Ägypten als ‚Südreich‘ mit Palästina und Arabia Peträa unter Ptolemäus I. Soter (=Retter, 323-284v.Chr.), der in einem für ihn günstigen Krieg gegen den Reichsverweser Perdikkas 321v.Chr. zum König von Ägypten erstarkt (Dn.11,5).

2.
Syrien, in der Schrift als ‚Nordreich‘ bezeichnet, wird anfangs von


Laomedon und später von Antigonus verwaltet, bis es Seleucus I. Nikator 
       (= Siegherrscher, 321-281v.Chr.), ein Unterfeldherr Alexanders d. Gr. im siegreichen Krieg gegen Antigonus und dessen Sohn, die ihn vorher von seiner Statthalterschaft in Babylonien vertrieben haben, an sich reißt, unterstützt von dem schon sehr erstarkten Ptolemäus, wes​halb er als dessen Fürst bezeichnet werden kann; er gründet ein großes Reich, indem er sich 312v.Chr. ganz Syrien und Babylonien bis an den Indus unterwirft und, stärker gewor​den als Ptolemäus, zum gefährlichsten Gegner Ägyptens wird (Dn.11,5).

Weil der Jahresanfang der Zeitrechnung der Seleukiden (nach Makk.1,11 „des griechischen Reichs“) weder auf den 1.Januar (röm. Zeitr.) noch auf den 1.Nisan (jüd. Zeitr,) bzw. April (röm. Zeitr.), sondern auf einen Tag im Spätsommer oder Herbst fällt, darum verschieben sich die Jahresanfänge etwas und darum sind in den verschiedenen Geschichtswerken kleine Abweichungen in den Jahresangaben. Man lese dazu in Dr. Menges Apokryphen die Fußnote von 1.Makk.1,10.)

3.
Mazedonien und Griechenland unter Kassander, der nach Antipaters  - d.i. seines Vaters Tode -  die Herrschaft Polysperchon aus den Händen winden muß. Ihm folgt nach wechselvollen Kämpfen ein Enkel des Antigonus, Antigonus Gonatus, dessen Geschlecht sich fortan lange in Mazedonien zu behaupten vermag.
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4.
Thrazien und Bithynien unter Lysimachus, das aber nur kurzen Bestand hat. Im Jahre 281v.Chr. Reißt Seleucus I. Nikator, der König von Syrien, auch dieses Reich noch an sich und tötet Lysimachus im Kriege.

Es verbleiben also zunächst neben einigen anderen unbedeutenden Königreichen und Republiken drei mächtige Reiche:

1.
Ägypten unter dem Geschlecht der Ptolemäer,

2.
Syrien als Großmacht unter dem Geschlecht der Seleukiden,

3.
Mazedonien unter dem Geschlecht der Antigoniden.

Hundert Jahre später steht das schon eine Zeitlang im Kleinen bestehende

4.
Römische Reich auf, das in der Folgezeit alle Nachfolgereiche des griechi​schen Weltreichs verschlingt (vgl.Dn.8,9;7,19-21).

Die beiden Reiche Mazedonien-Griechenland und Thrazien-Bithynien sind für das Geschick des Volkes Gottes weniger von Bedeutung, darum übergeht die Heilige Schrift sie mit Stillschweigen, während die Auseinandersetzungen zwischen den Rei​chen Ägypten und Syrien sehr ausführlich geweissagt sind. Es ist aber gewiß nicht ohne Bedeutung, daß die Heilige Schrift wohl das Reich des Königs des ‚Südens‘ mit Namen (Ägypten) nennt, aber dem Reich des Königs des ‚Nordens‘ (Syrien) keine besondere Bezeichnung gibt (Dn.11,42).

b) Ägyptens Vorherrschaft in Palästina
Kaum ist Ptolemäus I. (321v.Chr.) zur Herrschaft über Ägypten gelangt, da zieht er 320v.Chr. schon nach Palästina, erobert das Heilige Land, schleift die Festungs-mauer Jerusalems und führt viele Juden in die ägyptische Gefangenschaft, besonders nach Alexandrien, wo er ihr Bleiben begünstigt. Doch im Jahr 315v.Chr. wird Antigo​nus Herr von Kleinasien und entreißt Ptolemäus I. Palästina, Syrien und Phönizien. Aber Ptolemäus I. holte sich 312v.Chr. diese Länder wieder zurück, doch nur, um sie 311 schon wieder an Seleucus I. zu verlieren, der dem Antigonus 312v.Chr. die Herrschaft über Syrien und Kleinasien entrissen hatte. Aber in der gewaltigen Schlacht bei Ipsus in Phrygien (301v.Chr.), in welcher der greise Antigonus den Tod findet, und aus der die oben bezeichneten vier Großmächte als selbständige Reiche hervorgehen, gewinnt Ptolemäus I. das Heilige Land wieder zurück, und es bleibt nun etwa hundert Jahre unter der verhältnismäßig milden Herrschaft der Ptolemäer.

Im Jahre 252v.Chr., das ist nach einem halben Jahrhundert nach der Schlacht bei Ipsus, aus der die vier Königreiche hervorgegangen waren, verbündete der König des Südens, d.i. Ägyptens, Ptolemäus II. Philadelphus (= Schwesterliebhaber; er hatte seine Schwester Arsinoe zur Gemahlin, 285-247v.Chr.) sich mit dem nördlichen König, d.i. Syriens, Antiochus II. Theos (er ließ sich ‚Gott‘ nennen) (261-246v.Chr.), 
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und die Tochter Ptolemäus II. kommt daraufhin als Gattin zum Syrerkönig Antiochus II., um ein Bündnis, einen Machtausgleich und einen Ausgleich der Streitigkeiten zu schaffen. Aber dieses Hilfsmittel hatte zum vorgesehenen Zweck keine Kraft, auch die anderen Hilfsmittel bestanden nicht, die zwischen Syrien und Ägypten eine Reichs​einheit schaffen sollten. Vielmehr wurde die von Ägypten stammende syrische Köni​gin samt ihrem Vater Ptolemäus II. und ihrem Gemahl Antiochus II., nach mancherlei Wirren dem Tode überliefert (Dn.11,6).

Es stand aber ihr Bruder Ptolemäus III. Euergetes (= Wohltäter, 247-222v.Chr.) auf, um den Tod seiner Angehörigen zu rächen, und er erreichte im Jahr 245v.Chr. im syrischen Lande einen großen Sieg gegen Seleucus II. Kallinikus (‚der ruhmvoll Siegende‘! 246-226v.Chr., Dn.11,7-8).

Unter Ptolemäus II. wurde auf seinen Befehl, vielleicht um 270v.Chr., der Penta​teuch, das sind die fünf Bücher Mose, und später das ganze Alte Testament zur großen Freude aller in der Diaspora (‚Zerstreuung‘, Gefangenschaft) lebenden, meist griechisch sprechenden Juden aus dem hebräischen Grundtext ins Griechische über​tragen. So entstand die ‚Septuaginta‘, d.i. das Buch der ‚Siebzig‘; denn siebzig oder zweiundsiebzig schriftkundige Israeliten waren vom ägyptischen König aus Jerusalem angefordert und sind mit dieser Übersetzung gleichzeitig betraut worden. - Durch den Sieg Alexander d. Gr. war die griechische Sprache die Sprache der Vornehmen aller Länder und schließlich auch Weltsprache geworden -, und in Alexandrien bestand eine sehr ansehnliche jüdische Gemeinde, die größte und wichtigste in der Diaspora. Schon Alexander d. Gr. hatte die Juden durch Vergünstigungen in die von ihm gegründete Stadt gezogen, also von Judäa und Jerusalem hinweg, und sein Nachfol​ger, König Ptolemäus I., der Vater dessen, der die Übersetzung des Pentateuchs befahl, hatte diese Kolonie sehr erweitert.

Nach seinem großen Sieg über den Syrerkönig stand der Sieger Ptolemäus III. jahrelang vom Syrer ab und unterhielt während dieser Zeit, d.i. etwa zwanzig Jahre lang, Besatzungen auf den in Syrien angelegten Festungen. Seleucus II. zieht wohl von Syrien aus nach Ägypten, um Vergeltung zu üben, kehrt aber unverrichteter Sache wieder in sein Land um, weil er sich eine große Niederlage holt (Dn.11,7-9).

c) Syrien erobert das Heilige Land

Die beiden Söhne von Seleucus II., zuerst Seleucus III. Keraunos (= der Blitz, 226-223v.Chr.) und später der jüngere Antiochus III. der Große (223-187v.Chr.), begannen den Krieg wieder und brachten sehr große Heere zusammen. Mit dieser Heeresmacht drängte Antiochus III. den Ägypterkönig Ptolemäus IV. Philopator oder Tryphon (Philopator = Sohn eines edlen Vaters, oder der Vaterliebende; Tryphon = Schlemmer, Schwelger, 222-205v.Chr.)
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wie durch eine überschwemmende Flut bis an die Festungen zurück, die in den syrischen Ländern angelegt worden waren. Darob erbittert, ermannte sich Ptolemäus IV. und zog 217v.Chr. gegen Antiochus III., der auch ein großes Heer aufstellte, das jedoch in der Schlacht bei Raphios in des Ägypters Hände fiel und vernichtet wurde (Dn.11,10-11). Wegen dieses Sieges über​hob sich Ptolemäus IV. und schlug Zehntausende nieder. Doch blieb er nicht mächtig, denn der Syrerkönig stellte ein noch größeres Heer als das vorige auf. Nach dreizehn Jahren (204v.Chr.), in welcher Zeit er durch einen Zug gegen Osten seine Macht in Persien befestigt hatte, bis nach Indien vorgedrungen war und reiche Schätze erbeu​tet hatte, wandte er sich im Bündnis mit dem König Philipp V. von Mazedonien an der Spitze eines großen und wohlgerüsteten Heeres nach Ägypten gegen Ptolemäus V. Epiphanes (= der Erleuchtete oder Erlauchte, Edle, Berühmte. 205-181v.Chr.), der die Königswürde im Alter von fünf Jahren erlangt hatte. Weil er noch minderjährig war, mußte die Herrschaft über Ägypten durch einen Vormund ausgeübt werden (Dn.11,12-13).

Zu jener Zeit erhoben sich viele gegen die ägyptische Vorherrschaft. Die auswär​tigen Besitzungen rissen Antiochus III. von Syrien und Philipp V. von Mazedonien an sich. Es standen auch gewalttätige Juden in Palästina dagegen auf, die sich mit dem syrischen König Antiochus III. d.Gr. verbündeten, um die Freiheit zu erlangen und die geweissagte Reichsgottesherrschaft herbeizuführen, wohl vor allem im Blick auf Jesajas 19 und Hesekiel (=Ezechiel) 29. Sie müssen aber gerade durch den ver​bündeten Syrerkönig fallen; denn Antiochus III. belagert eine Festungsstadt oder einige solcher und wirft einen Wall gegen sie auf (Schlacht am Berge Panion an den Jordanquellen 198v.Chr.). Und das ägyptische Heer hält nicht stand, - auch die aus​erlesenste Mannschaft findet keine Kraft zum Widerstand.

In Dn.11,15 ist nicht gesagt, daß der ägyptische König nicht standhalten wird, sondern nur, daß das südliche Heer und auch die beste Mannschaft seines Volkes nicht standhalten wird. So genau sah die Weissagung voraus, daß der König  - weil minderjährig -  nicht mit im Kampfe steht! Aus dem gleichen Grunde ist in Vers 18 nicht vom König, sondern von einem ‚Feldherrn‘ die Rede.

Darum tut Antiochus d. Gr. was ihm beliebt, denn es vermag ihm niemand zu wider​stehen. Er unterwirft sich 203v.Chr. die Länder Cölesyrien und Phönizien und nimmt Stellung im herrlichen Land (Palästina), das sich mit ihm gegen die ägyptische Vor​herrschaft verbündet hatte, und dort geht Verderben von ihm aus (Dn.11,14-16).

d) Rom zerstört die Absicht Antiochus d. Gr. auf Ägypten

Antiochus d. Gr. richtete aber sein Augenmerk darauf, in den Besitz des ganzen Königreichs Ägypten zu kommen.

Um sich nun den Anschein zu geben, als meine er es aufrichtig, gab er dem min​derjährigen Ptolemäus V. seine Tochter Kleopatra zur Gemahlin, 
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aber nur dazu, um durch sie die ägyptischen Pläne zu erfahren. Doch sollten ihm seine Anschläge nicht gelingen. Kleopatra weigerte sich, auf seine Wünsche einzugehen, hielt sich zu ihrem Mann und wurde Ägypterin. Ein ägyptischer Feldherr eroberte 199/198v.Chr. die verlorenen Länder zurück, und Antiochus III. sah sich genötigt, sie seinerseits wieder zurückzuerobern. Bei der Verfolgung der Ägypter machte der Syrerkönig dann aber an Ägyptens Grenze halt, weil er einen Römerangriff fürchten mußte, denn die mächtig gewordenen Römer hatten die Vormundschaft über Ptolemäus V. übernommen.

Obwohl des Syrerkönigs Verbündeter, der König Philipp V. von Mazedonien, von den Römern 197v.Chr. vernichtend geschlagen worden war, Griechenland freigeben und sich einen gleich niederdrückenden Frieden aufzwingen lassen mußte, wie das zuvor von ihm im Stich gelassene Karthago (201v.Chr., heute Tunesien), so ließ Antiochus III. sich doch nicht zurückhalten, nach seiner Umkehr von Ägypten die von Ägypten abhängi​gen Küstenstädte und Inselstaaten im Nordwesten Kleinasiens und die Küstenstädte in Karien und Cilicien zu erobern und sich in Thracien festzusetzen. Über die dabei gemachten Einwendungen Roms höhnte er nur, ja, er wagte, die Römer 192v.Chr. sogar anzugreifen. 
Aber mächtig und kühn geworden durch die Bezwingung Kartha​gos (Hannibals) und Philipps V. von Mazedonien, machten die Römer unter ihrem berühmten Feldherrn Scipio dem Schmähen des Königs Antiochus III. d. Großen im Jahre 190v.Chr. in der Schlacht von Magnesia gründlich ein Ende; Scipio gab ihm genug, so daß ihm das Höhnen verging. Rom legte dem besiegten Syrerkönig einen ‚Karthago‘-Frieden auf mit einem langjährigen, sehr schweren Tribut, beraubte ihn vieler Länder, nahm ihm die Flotte ab, verbot ihm die Führung einer Kriegsflotte und die Führung der wirksamsten Kriegswaffen (z.B. der Kriegselefanten), schränkte sei​nen Heeresbestand gewaltig ein und gestattete ihm fortan nur unter Roms Einwilli​gung Krieg zu führen (1.Makk.8,5-7). 
Mit diesem Sieg über die Großmacht Syrien übten die Römer ihren Machteinfluß schon über die ganze Welt aus. - Dann wandte Antio​chus III. sich seinen Landesfestungen zu, offenbar um sie gegen einen Angriff noch mehr zu befestigen und sie auszubauen. Als er sich aber das nötige Geld hierzu beschaffen will, wird er in Elymais südlich vom Kaspischen Meer, beim Plündern eines Götzentempels im Jahr 187v.Chr. samt seinem Gefolge vom erzürnten Volk erschla​gen (Dn.11,17-19; 2.Makk.1,13-16).

e) Drangsale in Judäa
An seiner Statt trat im gleichen Jahr sein Sohn Seleucus IV. Philopater (d.h. ‚Sohn eines edlen, bzw. großen Vaters‘, 187-176v.Chr.) auf, der seinen Kämmerer Helio​dorus als Erpresser durch das herrliche Land ziehen ließ, damit dieser den Tempel in Jerusalem brandschatze; er wollte auf diese Weise den Tribut für die Römer aufbrin​gen, der noch von seinem Vater her auf ihm lastete. Doch soll der Tempelschatz wie durch ein Wunder vor dem Zugriff des Räubers bewahrt worden sein (2.Makk.3). Seleucus IV. wurde kurze Zeit darauf im Jahre 176v.Chr. von diesem seinem Kämmerer umgebracht, also weder in einem Volksaufstand wie sein Vater Antiochus III. noch durch Krieg (Dn.11,20).
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3. Antiochus IV. Epiphanes, ein Vorbild des kommenden letzten 
    Königs des vierten Weltreichs
a) Sein Aufkommen und seine Bedeutung

Mit Dn.11,21 beginnt die Geschichte des Syrerkönigs Antiochus IV. Epiphanes (d.h. der Erleuchtete oder der Edle 176-163v.Chr.), die aber wiederum ein Vorbild für die Geschichte des kommenden letzten Weltherrschers, der letzten Form des wie​dererstehenden geeinten römischen Reiches ist. 
Schon der spätere römische Kaiser Julianus Apostata (d.h. der Abtrünnige vom Christentum 363-361n.Chr.) erwählte sich Antiochus IV. Epiphanes, den er sehr verehrte, zum Vorbild, und der römische Geschichtsschreiber Livius spendet ihm großes Lob. Darum ist die Geschichte dieses Syrerkönigs vom Propheten Daniel ausführlicher geschildert, und in Dn.11,21-45 ist vom Lande Palästina in dem Sinne, als wenn es als Reich Juda noch bestünde, keine Rede mehr. Wenn in Vers 20 noch die Zierde des Reiches als das Land Juda genannt ist, so heißt das Volk Gottes Vers 28 und 30 nur noch ‚der heilige Bund‘.

Der Mörder des Seleucus IV., der Kämmerer Heliodorus, hatte sich selbst zum König über Syrien aufgeschwungen. Aber der Bruder des Seleucus IV., das ist Antio​chus IV. Epiphanes, kehrte von Rom zurück, kam unversehens und bemächtigte sich 176v.Chr. der Herrschaft durch Verstellung, das ist durch Schmeicheleien, bei den Fürsten Syriens und Kleinasiens, ohne seine wahren Eroberungsabsichten aufzu​decken. Nicht ihm, sondern seinem Neffen Demetrius, dem Sohn des ermordeten Seleucus IV., war die Herrschaft zugedacht. Ein ‚Verachteter‘ ist Antiochus Epiphanes in der Schrift genannt, weil er sich wohl in seiner Umgebung nicht einem König geziemend benommen hat; darum nannten ihn die Geschichtsschreiber des Altertums zuweilen auch ‚Epimanes‘, d.i. den ‚Gemeinen‘ (Dn.11,21). 
Oder wollte Gott durch sein Wort seine Verachtung über einen König kundtun, der sich über ihn erhob und seine Anbetungsstätte verwüstete? 
Wenn Gott aber, der da Gewalt hat über das Königtum der Menschen, ihm die Königsherrschaft nicht zugedacht hatte, obwohl er sich diese anmaßte, – soll das ein Hinweis darauf sein, daß er sie ihm wieder nimmt und am Ende der Weltreiche den darüber setzt, der ihm gefällt, das ist den niedrigsten der Menschen (vgl.Dn.4,14;5,20-21)? 
Gottes Urteil lautet eben anders, auch wenn die Welt einen König den ‚Erleuchteten‘ und ‚Edlen‘ nennt. - Vielleicht darf aber das Wort ‚ein Verachteter‘ (ein Verachtender? rjd) auch als ‚ein (Gottes-)Verächter‘ gelesen werden. Dann entspricht das Wort dem folgenden Schrifttext noch besser.

Nach Dn.8,8-9 und Vers 21-25, wo berichtet ist, daß aus einem der vier Hörner des dritten Weltreichs ein kleines Horn hervorbricht, das erstaunliches Verderben anrichtet,
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ist man versucht, unter diesem frechen und hin​terlistigen König nur Antiochus IV. Epiphanes zu sehen. Nun sagt aber der Engel Gabriel zweimal ausdrücklich, daß die Offenbarung auf die Zeit des Endes geht (Dn.8,17.19). Darum ist dieses emporkommende kleine Horn gleichzeitig jenes Horn aus den zehn Hörnern des vierten Tieres (= Weltreichs), vor welchem drei Hörner ausgerissen werden (Dn.7,7-8.19-27). Die Stelle Dn.8,8-9 hat aber auch ihre Berechti​gung, geradeso zu lauten, wie sie dasteht; sie weist auf Vorbilder hin, die das Endge​schehen leichter verstehen lassen, und leitet gleichzeitig in die damals aufkommende römische Weltherrschaft über.

Wir müssen beachten:

1. Antiochus IV. Epiphanes ist ein Vorbild für den König aus dem letztrömischen Reich, wie auch das neuerstehende Königreich der Hasmonäer, d.i. der Makkabäer, ein ganz schwaches Vorbild für die Befreiung des Volkes Gottes ist.

2. Auf der Seite 332-333 gegebenen zweifachen Aufstellung der vier Königreiche als Nachfolgereiche des dritten Weltreichs ersehen wir, daß schon nach wenig Jahr​zehnten nur noch drei Königreiche bestehen, und daß nach einiger Zeit das Römische Reich als viertes Reich hinzutritt, das in der Folgezeit die übrigen drei Reiche in sich aufsaugt. Aber auch diese erste Form des Römischen Weltreichs, durch die das Reich Juda seine Selbständigkeit wieder verliert und der Tempel zerstört wird, ist nur ein Vorbild für die am Ende des Römischen Reiches wieder in Erscheinung tretende letzte Form dieses wieder geeinten Reiches.

b) Seine List und seine Absichten

Antiochus Epiphanes ist nach Kautzsch und Menge ein ‚gottloser Sproß‘ und nach Luther eine ‚böse schädliche Wurzel‘ genannt (1.Makk.1,11). Er ist von Gott zum Gericht über sein ungehorsames Volk zugelassen und kommt hoch, aber weniger durch Heereskraft, als vielmehr durch Betrug und List. Nach Persien, Armenien und Elymais (Elam) macht er Erpressungskriegszüge, und er trachtet darnach, Ägypten und das Land Palästina zu erobern, das wieder unter ägyptische Oberhoheit gekom​men war (1.Makk.1,17-42;3,31.37;6,1-3). Antiochus Epiphanes brandschatzt schließlich wiederholt den Tempel in Jerusalem und die Stadt selbst, und in die Königsburg der Stadt legte er im Jahr 168v.Chr. eine feste Besatzung.

c) Des Volkes Gottes Niedergang
Der Hohepriester Onias III. wurde 175v.Chr. mit Unterstützung dieses Syrerkö​nigs von Jason, dem Bruder des Onias, verdrängt, um griechische Sitten und Kampf​spiele einzuführen; dieser aber wurde wiederum 172v.Chr. von Antiochus Epiphanes durch Menelaus ersetzt, der wohl noch ein Priester aus Aarons Geschlecht, aber nicht aus der alten hohepriesterlichen Geschlechtslinie hervorgegangen war. Er vernach​lässigte sein Amt als Hoherpriester ganz und gar, bedrückte seine Landsleute sehr und führte den Götzendienst ein (1.Makk.1,12-16;2.Makk.4,7-50;13,3-8).
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d) Des Antiochus Epiphanes Wirken in Ägypten
Die großen ägyptischen Streitkräfte, die der Sohn des schon mit achtundzwanzig Jahren verstorbenen Ptolemäus V., das ist Ptolemäus VI. Philometor

d.h. Mutterliebhaber. Aus Regierungsabsichten ließ sich wohl die Witwe Ptolemäus V. mit ihrem fünfjährigen Sohn Ptolemäus VI. verehelichen, um sich und ihm gegen den Bruder ihres Gatten die Herrschaft über Ägypten zu behaupten.

(181-146v.Chr.), im Jahre 171v.Chr. gegen Antiochus Epiphanes aufbot, wurden vor dem Syrerkönig hinweggeschwemmt und zerbrochen, weil er den Ägyptern zuvorkam. Dazu verlor Ptolemäus VI., der sich mit diesem seinem Feinde hernach verbündete, seine Selbständigkeit. Denn trotzdem der Syrerkönig sich mit dem Ägyp​terkönig verbündet hatte, übte Antiochus Epiphanes Betrug und eroberte durch Ver​stellung, List, Wohlwollen und Geschenke mit geringem Kriegsvolk das ägyptische Reich, in das er hinaufgezogen war. So fiel er mitten im Frieden in die fruchtbarsten Gegenden ein und verschleuderte, d.h. verschenkte Beute, Raub und Reichtum als Bestechung, was weder seine Väter noch seine Voreltern zu tun vermocht hatten; gegen die Festunsstadt Alexandrien, die Alexander d. Gr. als Landeshauptstadt erbaut hatte, und gegen andere Festungen schmiedete er eine Zeitlang Eroberungs​pläne, ohne jedoch Alexandrien zu gewinnen, so daß er die Belagerung schließlich aufgab (Dn.11,22-24).

Im Frühjahr des anderen Jahres bot Antiochus Epiphanes wiederum seine ganze Kraft und seinen Mut gegen den ägyptischen König Ptolemäus VII. Eupator (d.h. Sohn eines edlen Vaters 173-163v.Chr.) auf, 

Im Jahre 173v.Chr. starb Kleopatra, die Mutter der beiden Ptolemäer. Da dürfte der jüngere der bei​den, Ptolemäus VII., seine Mitherrschaft beansprucht haben. In mancher Zählung ist Ptolemäus VII. Ptolemäus IX. Physkon (d.h. Schmerbauch oder Scheusal) genannt. Letzterer ist aber augenschein​lich der Bruder von Ptolemäus V., der schon seit 171v.Chr. mit Ptolemäus VII. zeitweise regiert hatte, wahrscheinlich an Stelle Ptolemäus VI. - Ptolemäus IX. Physkon ist nachher als Ptolemäus VIII. Euregetes II. (146-117) nochmals auf dem Thron, und zwar nach Ptolemäus VII. Eupator, Sohn Philometors.),

das ist gegen den Mitregenten seines älteren Bruders Ptolemäus VI. Der zum Wider​stand gereizte Ptolemäus VII. rüstete sich gleichfalls mit großer und sehr starker Hee​resmacht zum Kriege, hielt aber nicht stand, weil man in seinem eigenen Lager gegen ihn Anschläge gemacht hatte. Die Vornehmsten des Hofstaates, die an seiner Tafel aßen, führten scheinbar durch Bestechung vonseiten Antiochus Epiphanes, seinen Untergang herbei, sein großes Heer zerstreute sich, und es fielen viele (Dn.11,25-26;1.Makk.1,16-19). Sie beide aber, nämlich die miteinander verwandten Könige Antio​chus Epiphanes und Ptolemäus VI., der eine Zeitlang vor seinem Bruder weichen mußte, weil ihn die Ägypter für einen Freund des Syrerkönigs hielten und 171v.Chr. verjagt hatten, saßen an der gleichen Tafel und redeten Lügen. Antiochus Epiphanes spielte sich als Schützling seines Neffen auf und täuschte ihm vor, daß er ihm, als dem rechtmäßigen König, gegen seinen jüngeren Bruder Ptolemäus VII. wie​der zu seinem Land verhelfen wolle;
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jedoch Ptolemäus VI. glaubte das nicht und suchte seinerseits wieder Antiochus Epiphanes zu täuschen und sich selbständig zu machen und sich mit den Römern gegen Antiochus zu verbinden, was ihm nicht gleich, aber später doch gelang. Denn das Ende dieser Kämpfe um Ägypten kam vorläufig noch nicht, offenbar darum, damit der Syrerkönig nicht imstande war, sein ganzes Augenmerk der Vernichtung Jerusalems zuzuwenden (Dn.11,27).

e) Neue Drangsal in Judäa

Antiochus Epiphanes kehrte aber 170/169v.Chr. auf eine Nachricht von der Über​rumpelung Jerusalems durch den vertriebenen Hohenpriester Jason mit großem Reichtum wieder in sein Land zurück, gab die Belagerung Alexandriens kurz vor dem sicher zu erwartenden Fall auf und richtete sein Herz, das ist sein Sinnen, gegen den heiligen Bund (2.Makk.4+5, bsd. 5,11;1.Makk.1,21). 
Dieses Bundes halber, den Gott mit seinem Volk geschlossen hatte, waren die Israeliten bei den übrigen Nationen begreif​licherweise sehr verhaßt, denn damit war ihnen auch die Herrschaft über alle Völker zugesagt worden (Ps.2,1-3;1.Mose 15,18-21;22,17;24,60;5.Mose29,11;30,20;32,8). -

Antiochus Epiphanes führte sein Vorhaben aus, d.h. er nahm Jerusalem ein, drang in den Tem​pel, beraubte ihn seiner Geräte und Schätze (1.Makk.1,21-29;2.Makk.5,11ff) und ließ in Jerusalem und im Lande den Hauptmann und Obersteuereinnehmer Apollonius und die bösen Buben Philippus und Andronikus zurück, die das Volk, die Stadt und das Heiligtum weiter verdarben (2.Makk.5,22ff;vgl.1.Makk.1,29-30 mit 2.Makk.5,24-25). Und Antio​chus Epiphanes zog heim in sein Land (Dn.11,28;2.Makk.5,21).

f) Rom macht dem Syrerkönig Ägypten streitig
Im Frühjahr des Jahres 168v.Chr., das ist etwa nach anderthalb Jahren, einer von Gott in bezug auf die Drangsale in Judäa ganz genau bestimmten Zeit, kehrte Antiochus Epiphanes nach dem Süden, das ist nach Ägypten zurück, weil hinter sei​nem Rücken die beiden Brüder Ptolemäus VI. Philometor und Ptolemäus VII. sich unter dem Schutze Roms zu gemeinsamer Herrschaft geeinigt hatten und ihm Ägyp​ten streitig machten; aber dieser Feldzug sollte ihm nicht gelingen. Denn das mächtig emporstrebende Rom sandte mittels der soeben eroberten mazedonischen Flotte den Gesandten Popilius wider ihn, mit dem Antiochus noch von seinem römischen Aufent​halt her befreundet war. 
In einem weiteren römisch-mazedonischen Krieg (171-168v.Chr.) war nämlich der Nachfolger Philipps V., das ist König Perseus von Mazedonien, abermals geschlagen, sein Land erobert und zur römischen Provinz gemacht worden. Der Gesandte Popilius von Rom zwang Antiochus Epiphanes, seine großen Pläne augenblicklich aufzugeben, Ägypten gänzlich zu räumen und die gemachten Erobe​rungen an Ägypten zurückzugeben; daraufhin kehrte er entmutigt um, aber nur, um seinen grimmigen Zorn am heiligen Bund auszulassen (Dn.11,29-30).
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Denn hätte er 170/169v.Chr. Ägypten nicht um der palästinensischen Unruhen willen verlassen, dann wäre ihm damals schon Alexan​drien in die Hände gefallen, und er wäre damals schon unbestrittener Herrscher in Ägypten gewesen.

g) Die große Schmach des Volkes Gottes
Antiochus IV. Epiphanes gab seinem berüchtigten Hauptmann und Obersteuer-einnehmer Apollonius  - der noch grausamer war als er selbst -  ein Heer von zweiund​zwanzigtausend Mann, damit er die Stadt Jerusalem hierdurch verderbe (1.Makk.1,30ff;2.Makk.5,24ff), und suchte die vom heiligen Bund Abtrünnigen an sich zu ziehen, die die griechische Götterverehrung einführen wollten (Dn.11,30-31; 1.Makk.1,12ff). Die in Jerusalem zurückgelassenen Truppen entweihten die Burg und das Heiligtum, sie hoben 168v.Chr. das beständig dargebrachte Morgen- und Abendopfer zweitau​senddreihundertmal, das ist an elfhundertfünfzig Tagen auf (ganz vorbildlich für das Ende, Dn.8,14), und errichteten den Greuel der Verwüstung im Tempel, nämlich ein Götzenbild zur Verehrung der griechischen Zeusgottheit, das ist der römischen Jupi​tergottheit, opferten Schweine im Tempel und wollten die Juden zum Schweine​fleischessen zwingen (1.Makk.1,29-59ff;2.Makk.6+7). So erhob sich der Syrerkönig über jeglichen Gott, auch über den Gott aller Götter, den Schöpfer Himmels und der Erde (vgl. Dn.11,36).

Diese Macht wurde dem Syrerkönig Antiochus Epiphanes von Gott verliehen, weil die Juden vom lebendigen Gott abtrünnig geworden waren (1.Makk.1,12-16). Auf das Gesetz des Antiochus Epiphanes, nach welchem alle Völker einerlei Gottesdienst  - nämlich die griechisch-römische Götterverehrung -  haben sollten, war der Abfall der Israeliten von Gott noch viel größer geworden, und viele Juden hatten sich durch den Götzendienst mit den Heiden verbunden (1.Makk.1,43-56); denn der Syrerkönig setzte für die Verehrung des griechisch-römischen Bergfestungs- und Kriegsgottes Zeus-Jupi​ter hohe Belohnungen, große Ehren und die Verleihung von Ländereien aus (vgl.Dn.11,38-39;Js.14,13-14). Er strafte oder verurteilte die Priesterschaft wegen des beständig dargebrachten Opfers, ließ die Gesetzesbücher zerreißen und verbrennen und die Juden und die Proselyten, die sie lasen und bei denen man sie fand, töten (1.Makk.1,57-60). Dann verleitete er die Bundbrüchigen (vgl.1.Makk.1,43.55) durch Schmei​cheleien und Belohnungen zum gänzlichen Abfall und zum Widerstand gegen die Gottesfürchtigen. - Sobald aber Antiochus Epiphanes sein Maß der Überhebung über Gott und sein Volk und sein Heiligtum vollgemacht hatte, schlug auch seine Gerichts​stunde.

h) Der Untergang des Syrerkönigs 

Antiochus Epiphanes versuchte in der persischen Landschaft Elymais (Elam) den Tempel der Liebesgöttin Myletta zu Persepolis zu plündern, denn den Lieblingsgott der Frauen achtete er nicht (vgl.Dn.11,37); Antiochus Epiphanes wurde aber von dort verjagt und wollte heimkehren.
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Zu Ekbatana (Achmetha) in der Landschaft Medien erfuhr er aber, daß seine Heere in Palästina, dazu auch sein erster Feldherr Lysias, von den Makkabäern gänzlich geschlagen und vertrieben wor​den waren; da wandte er sich mit großem Zorn nach Palästina zur gänzlichen Ver​nichtung der Juden. Aber er fiel unterwegs vom Kriegswagen, und dazu befiel ihn die Wurmkrankheit, also daß er bei lebendigem Leibe verfaulte und von Würmern gefres​sen wurde; so starb er durch die Hand Gottes unter großen Schmerzen (1.Makk.6,1-16;2.Makk.9,1-29) und brach ohne Menschenhand zusammen (vgl.Dan.8,25).

i) Die vorbildlichen Drangsalstage
Die Zeit der Bedrängung der heiligen Stadt und der Verwüstung des Heiligtums verteilte sich (nach Dächsels Bibelwerk) damals folgendermaßen:

1.
Von der gewaltsamen Einstellung des täglichen Opfers bis zur Götzenbild​aufstellung im Tempel (1.Makk.1,46-57), d.i. von Ende Oktober bis Mitte Dezemer 168 v. Chr. 





   45 Tage

2.
Von der Götzenbildaufstellung bis zum ersten Götzenopfer am 25. Chislev (Dezember, 1.Makk.1,62) 





   10 Tage

3.
Vom ersten Götzenopfer bis zur Reinigung des Tempels nach drei Jahren oder am 25. Chislev 165v.Chr. (1.Makk.4,52ff;2.Makk.10,5) 
1095 Tage


Zusammen 







1150 Tage


oder 2300 Abend- und Morgenopferausfall nach Dn.8,14, aber nur als Vorbild!

4.
Von der Tempelreinigung und Tempelweihe bis zum Tode des Antiochus Epiphanes um Mitte Mai 164v.Chr. (1.Makk.6,16)


   140 Tage


Zusammen nach Dn.12,11





 1290 Tage

5 
Bis zum Eintreffen der Todesnachricht in Judäa

     45 Tage

Zusammen nach Dn.12,12



 

 1335 Tage

Wenn wir sehen, wie genau die geweissagten Drangsalstage und ihre sichere Beendigung sich schon zur Zeit der vorbildlichen Drangsal, das ist zur Zeit des Syrer​königs Antiochus Epiphanes, erfüllen mußten, mit welcher Sicherheit dürfen die Gläu​bigen da auf die Erfüllung derselben Weissagung am Ende unserer Zeit rechnen!

Daniels Weissagungen in Kapitel 11, Vers 36-45 beziehen sich fast aus​schließlich auf den letzten König des zuletzt wieder sich erhebenden römischen Tier​reichs. Mögen auch manche Ausführungen in diesen Versen noch auf Antiochus Epi​phanes zutreffen, so muß doch beachtet werden, daß er entgegen von Vers 4ff nach der Aufstellung des Greuels der Verwüstung nicht mehr nach Ägypten kam. - 
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Dem Propheten Daniel wird auch die Zeitspanne geoffenbart, nach welcher auf Grund von Dn.9,24
1.
die Übertretung (= der Frevel) zur Vollendung (= zum Abschluß) gebracht wird (vgl.2.The.2,3-9;1.Jh.3,4.7.10),

2.
das Maß der Sünden voll gemacht (oder versiegelt) ist (vgl.2.Th.2,9-12),

3.
die Missetat gesühnt wird (vgl.Js.1,18-31;4,2-6;10,20-23;12,1-6;24,14-23;25,4-5.9;
26,1-9;32,14-20;33,20-24;35,1-10;40,1-11;65,11-14;66,5-6.10-18a.24;Ez.36,21-32;39,22-29;
Dn.11,32-35;2.Th.1,7-12),

4.
die ewiggültige Gerechtigkeit herbei- (oder ein-)geführt wird (vgl.Js.51,1-8;
53,11;54,14.17;58,6-14;60,1ff;61,1-11;62,1-5;Of.14,6;19,7-8),

5.
das Gesicht (und der Ausspruch) des Propheten bestätigt (oder versiegelt) wird (vgl.Js. 8,16-18; Ap. 3,19-23),

6.
und das (oder der) Allerheiligste gesalbt (= geweiht) wird (Of.11,15;12,10;3,12; 11,1.19;15,5-8;21,2-22,5).

Bis zur Erfüllung dieser Weissagung sollen siebzig (Jahr-)Wochen vergehen (Dn.9,24). Diese siebzig Jahrwochen reichen nach den angeführten einschlägigen Parallelstellen zur Erfüllung der Verheißungen bis ans Ende des heutigen Zeitalters, das allerdings recht nahe sein dürfte.

4. Judäa, Syrien und Ägypten bis zur römischen Weltherrschaft
a) Der Mangel an Heilserkenntnis in der nachprophetischen Zeit

Über die weiteren Kämpfe und Leiden Palästinas durch die Syrer (und Ägypter) und von der dann kommenden Landeswohlfahrt und Reichsunabhängigkeit nach den Makkabäerkämpfen und von Roms darauffolgender Besitzergreifung Syriens, Ägyp​tens und des Heiligen Landes berichtet Daniel uns nichts mehr. Die Berichte darüber erfahren wir aus den beiden ersten Makkabäerbüchern und aus den Aufzeichnungen des jüdischen Priesters und Geschichtsschreibers Josephus.

Die apokryphischen Bücher, also auch die Bücher von den Makkabäerkämpfen, sehen die Gottwohlgefälligkeit des Juden nur in seiner Gesetzesunsträflichkeit vor Gott (vgl. die Vorrede zum Buch Sirach), die es in Wirklichkeit nach der Schrift im allgemeinen gar nicht gibt; die Apokryphen zeugen im Gegensatz zu Mose und den Propheten und den Psalmen nicht von der Glaubensgerechtigkeit des reuigen Gesetzesübertreters (das Buch Baruch macht eine Ausnahme;vgl.Baruch 2,14-20.31.35; 4,13.22.37;5,2), und darum haben die Makkabäer bei allem unnachsichtlichem Gesetzeseifer für Gott noch immer nicht ganz im göttlichen Sinne gehandelt (vgl.Rm.1,1-4;3,21-28;9,31-32;10,2-3.6-11;1.Pt.1,10-11;Hb.4,2.6 Alte Min.-Bib.). Auch den Über-setzern der Septuaginta war die Erkenntnis der Glaubensgerechtigkeit fremd. 
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Darum haben sie oft viel zu frei übersetzt, oft apokryphische Zusätze gemacht und im Gegensatz zum hebräischen Bibelkanon, der wahrscheinlich spätestens durch den Priester Esra zusammengestellt wurde (vgl.Esr.7,10;Nh.8,1-9;2.Makk.2,13), viele apokry​phische Bücher in den Septuagintakanon aufgenommen. Das alles ist uns ein Beweis, daß Gott nach dem Verstummen des letzten Propheten Maleachi, also in den letzten vierhundert Jahren vor Christi Auferweckung, seinem Volk bis zu Johannes des Täu​fers Auftreten keine prophetischen Zeugnisse mehr gab. - Darum dürfen uns die ver​schiedenen apokryphischen Bücher nur als Hilfsmittel zur Bestätigung der Erfüllung prophetischer Weissagungen und zu geschichtlichen Zwecken dienen.

b) Judäa unter Judas Makkabäus

Der Sohn des so elend zugrunde gegangenen Königs Antiochus Epiphanes, d.i. Antiochus V. Eupator (d.h. Sohn eines edlen Vaters, 164-162v.Chr.) bewies Judäa wiederum Todfeindschaft, obwohl ihn sein Vater bei seinem Sterben durch einen Brief an die Juden deren Wohlwollen empfohlen haben soll (2.Makk.9,13-27). Er zog mit Lysias, seinem Heerführer, der schon seinem Vater gedient hatte, und hundertzwan​zigtausend Mann und zweiunddreißig Kriegselefanten zur Ausrottung des ganzen Judenvolks nach Palästina, weil er gehört hatte, daß die Juden die syrische Besatzung in der Burg zu Jerusalem erfolgreich belagerten. Der Syrerkönig war auch erfolgreich. Eleasar, einer der Makkabäerbrüder, fiel im Kampfe, und Antiochus V. eroberte alle Landesfestungen und belagerte Jersualem (1.Makk.6,17-54;2.Makk.11 u.13;14,1-2). Aber der Feldherr Lysias bewog wegen mißlicher Nachrichten aus dem Norden und Osten des Reiches den Syrerkönig zur Aufgabe der Belagerung Jerusalems (1.Makk.6,55-63;vgl.Dn.11,44). Da bemächtigte sich Demetrius I. Soter (d.h. Retter, 162-150v.Chr.) der Regierung, d.i. der Sohn des Königs Seleucus IV., der nach seines Vaters Tode schon an Stelle des Königs Antiochus IV. Epiphanes hätte herrschen sollen -, und Antiochus V. und sein Feldherr Lysias wurden 162v.Chr. von den eige​nen Truppen umgebracht (1.Makk.7,1-4;2.Makk.14,1-2).

Auch Demetrius I. befeindete die Juden (2.Makk.Kap.14u.5;1.Makk.7,5-50;Kap.9). Judas Makkabäus besiegte daraufhin den syrischen Feldherrn Nikanor und tötete ihn in der Schlacht (1.Makk.7,26-50;2.Makk.15,17-36).

Damals schloß das Volk Gottes durch Judas Makkabäus das erste Bündnis mit Rom (161v.Chr.), aber bald darauf fiel der bis dahin siegreiche Makkabäer im Kampf gegen des Demetrius Feldherrn Bakchides (1.Makk.8;9,1-22).

Seit dem Tode seines heldenmütigen Vaters, Mattathias, aus Aarons Geschlecht, hatte Judas Makkabäus von 166-161v.Chr. die Geschicke des Landes geleitet. Damit, daß der Herr ihm weiterhin seinen Schutz versagte, zeigte Gott offenbar sein Mißfallen an diesem Mangel an Gottvertrauen. Judas hatte das Bündnis mit Rom nicht vor einem drohen​den Krieg (auch das wäre gegen Gottes Willen gewesen), sondern nach einem glän​zenden Sieg über die Syrer geschlossen.
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c) Judäa unter Jonathan Makkabäus

Nach dem Tode des Judas Makkabäus übernahm sein Bruder Jonathan (161-143v. Chr.) die Kriegs- und Landesführung (1.Makk.9,23-31); er war in seinen Unterneh​mungen glücklich und gewann sogar die Freundschaft des Ägypterkönigs Ptolemäus VI. Philometor (181-146v.Chr.), und die der Syrerkönige Alexander I. Balas (151-146v.Chr.), Demetrius II. Nikator (von 146 mit Unterbrechungen bis 125v.Chr.), Antio​chus VI. Epiphanes Dionysius (146-143v.Chr.) und Tryphon des Usurpators (d.h. des Thronräubers,143-139 v.Chr.); - er verbündete sich aber gleichfalls mit Rom und auch mit Sparta
( Die Spartaner sollen nach dem Bekenntnis des Spartanerkönigs Areus Nachkommen Abrahams und Brüder der Juden sein (vgl.1.Makk.12,7.19-23.),

wurde aber 143v.Chr. durch den Syrerkönig Tryphon in hinterlistiger Weise getötet (1.Makk.9,31-12,54;13,12-30). Damit, daß der Herr nun auch noch den Makkabäer​fürsten Jonathan umkommen ließ, drückte Gott sein Mißfallen über ein Bündnis mit Rom schon zum zweitenmal aus.

d) Judäa unter Simon Makkabäus

Daraufhin ermannte sich Simon (143-136v.Chr.), der Bruder der gefallenen Hel​den Eleasar, Judas und Jonathan, gegen Tryphon, den Syrerkönig (1.Makk.13,1-11). Dieser Simon wird wegen der Verdienste seines Vaters und seiner Brüder und wegen seiner eigenen Tapferkeit im Jahre 141v.Chr. zum Hohenpriesterfürsten des Volkes Gottes gewählt mit der Bestimmung, daß die Hohepriesterfürstenwürde seinem Geschlecht fortan verbleiben soll (1.Makk.14,25-49). Simon suchte die Freundschaft des Demetrius II., gegen welchen Antiochus VI. und Tryphon als syrische Gegenkönige aufgestanden waren, und erlangte von Demetrius II. die Anerkennung der Unabhän​gigkeit seines Landes, nachdem er die syrische Besatzung in Jerusalem beseitigt hatte, und erhielt von Antiochus VII Sidetes (139-130v.Chr.) 139v.Chr. Münzrecht und Abgabenfreiheit (1.Makk.13,31-Kap.15,14). Simon der Makkabäer mußte sich dann aber noch gegen Antiochus VII. wenden, und er besiegte durch seine Söhne als Feld​herren das Heer des Syrerkönigs (1.Makk.15u.16). Aber Simon erneuert auch den Bund mit Rom um 139v.Chr. (1.Makk.14,10-24;15,15-24). Er fällt darauf 136v.Chr. mit zweien seiner Söhne durch Meuchelmord von der Hand seines Schwiegersohnes, der durch die Unterstützung Antiochus VII. zum Hohenpriesterfürstentum zu gelangen hoffte (1.Makk.16,11-16). - Also zeigte der Herr zum drittenmal sein Mißfallen an einem Bünd​nis seines Volkes mit Rom.
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e) Der Hohepriesterfürst Johannes Hyrkanus

Dem Mörder des Simon und seiner Söhne widerstand aber ein dritter Sohn des Simon, der dem Mörder entronnen war, nämlich der Makkabäer Johannes Hyrkanus (136-105v.Chr.), und der erringt rechtmäßig das Hohepriestertum (1.Makk.13,54;16,1-24).

Bis Johannes Hyrkanus reichen die Aufzeichnungen der Makkabäerbücher. Von hier ab beschreibt der Priester Flavius Josephus die Geschichte seines Volkes; die​ser lebte um die Zeit des Untergangs Jerusalems im Jahre 70n.Chr., und auch davon gab er uns ausführlich Kunde. Aber von der Glaubensgerechtigkeit weiß er so wenig zu sagen wie die Verfasser der Apokryphen, obwohl er schon mit der christlichen Gemeinde in Berührung gekommen sein muß.

Der Syrerkönig Antiochus VII. überzog Johannes Hyrkanus allerdings mit Krieg (135v.Chr.), nahm ihm Joppe am Meer und einige andere Städte ab, die sein Vater und dessen Brüder erobert hatten, belagerte Jerusalem, forderte für die Freigabe der Stadt Waffen, Gold und Geiseln und machte ihn abgabepflichtig, bestätigte aber doch sein Hohepriesterfürstentum. Doch durch den Machtzerfall der Syrerkönige im Kampf um die Krone wurde Johannes Hyrkanus nach einigen Jahren wieder abgabenfrei.

Im Jahre 129v.Chr. unterwarf Johannes Hyrkanus sich das ganze Land Samaria und verschaffte sich wieder den Zugang zum Mittelländischen Meer, gewann die Land- und Seefestungen und zerstörte sie samt Sichem, der Landeshauptstadt, mit dem Tempel auf dem Berge Garizim bis auf eine Opferstätte; diesen Tempel hatte (nach Josephus) ein wegen seiner heidnischen Frau von Nehemja ausgestoßener Priester aus hohepriesterlichem Geschlecht unter heidnischer Mithilfe errichtet (vgl.Nh.13,27-28; Jh.4,20;2.Makk.6,2). Neunzehn Jahre später fällt durch zwei der Söhne des Johannes Hyrkanus auch noch die nahe bei Sichem gelegene Festungsstadt Samaria.

Im Jahre 127v.Chr. unterwarf Johannes Hyrkanus sich das ganze Land Idumäa, ließ alle Landesfestungen schleifen und zwang die Edomiter, sich beschneiden zu lassen.

Johannes Hyrkanus kann als der glücklichste der Hasmonäerfürsten  bezeichnet werden (ihr Anherr war ein Priester namens Hasmonai). Er erreichte ein hohes Alter, gelangte zu einem großen Reich und starb eines natürlichen Todes. Sein großes Reich und seine lange Regierungszeit erinnern an Salomos Zeiten. Wir lesen aber nirgends, daß er das Bündnis mit Rom erneuert hätte; offenbar darum, weil er vorbildlich mit Gott rechnete, segnete der Herr ihn solchermaßen.

f) Syriens Endgeschicke

Der im Jahre 141v.Chr. von den Parthern gefangengesetzte Syrerkönig Deme​trius II. wurde 130v.Chr. frei und besiegte seinen Bruder Antiochus VII. 129v.Chr., der in der Schlacht getötet wurde. 
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Im Jahre 127v.Chr. verlor dann auch Demetrius II. eine Schlacht bei Damaskus und in Tyrus hernach sein Leben. Seine Söhne bekämpften sich daraufhin lange Zeit um das Erbe der Väter.

Der letzte syrische König Antiochus VIII. wurde vom römischen Feld- und Landes​herrn 64v.Chr. vertrieben, und Kaiser Augustus läßt ihn 29v.Chr. wegen Mordes in Rom hinrichten. Pompejus aber macht 64v.Chr. das ganze syrische Reich zu einer römischen Provinz.

So endete die hervorragendste Großmacht unter den vier Nachfolgestaaten des dritten Weltreichs Griechenland-Mazedonien.

g) Ägyptens Endschicksal, die römische Weltherrschaft

Die Geschicke Ägyptens leitete nach dem Tode Ptolemäus VIII. Auletes (51-30 v.Chr.) dessen Tochter Kleopatra XIV., und diese richtete das Land zugrunde. Mit 17 Jahren tritt sie die Regierung an und vermählt sich nacheinander mit zweien ihrer jün​geren Brüder, zuerst mit dem 13 jährigen Ptolemäus XIV. Dyonisius und nachher mit dem jüngeren Ptolemäus XV., um die Herrschaft ausüben zu können, und verbündet sich zum gleichen Zwecke gegen ihre Brüder mit den Römern, an die sie schließlich das Land verliert. Trotz dieser Verheiratung wird sie nachher im Jahr 47v.Chr. doch noch die Mutter eines Sohnes (genannt Ptolemäus XVI. Cäsar oder Cäsarion) von Julius Cäsar und Mutter einiger Söhne vom Römer Antonius.

Julius Cäsar hatte nämlich im Jahre 49-48v.Chr. seinen Mitherrscher Pompejus in Spanien und bald darauf bei Pharsalus in Thessalien besiegt und ihn bis nach Ägypten verfolgt, woselbst Pompejus  - er hatte 63v.Chr. Palästina zur römischen Provinz gemacht -  gegen den Willen Cäsars, aber auf Wunsch und Willen des Ägyp​terkönigs Ptolemäus XIV. Dyonisius ermordet wurde. Daselbst regelte Julius Cäsar die Thronstreitigkeiten zwischen Ptolemäus XIV. und dessen Schwester und Gemahlin Kleopatra zugunsten letzterer und gegen den Willen der Ägypter, und der Ägypterkö​nig fand bei einem hierdurch entstehenden Kriege 47v.Chr. seinen Tod durch Ertrin​ken im Nil. Sein Bruder, Ptolemäus XV., starb im Jahr 45v.Chr. noch als Kind, ver​mutlich durch Gift. - Nach glücklich geführten Kriegen (er „kam, sah und siegte“) schwang Julius Cäsar sich zum römischen Imperator (= Alleinherrscher) auf und ent​faltete ein segensreiches Wirken. Er fiel aber im Jahr 44v.Chr. bei einer Senatssit​zung durch die Mörderhand seiner Neider.

Daraufhin riß sein Verwandter, der ihm schon den Pompejus hatte besiegen hel​fen  - sein Feldherr Antonius -  sein, des Cäsars Privatvermögen, den öffentlichen Schatz und die Regierung an sich. Aber Oktavian, welcher von Cäsar zum Adoptivsohn und Haupterben eingesetzt worden war und später (40v.Chr.) auch noch seine Schwester Oktavia dem Antonius zur Frau gab, erzwang sich gleich einem Statthalter Lepidus die Mitherrschaft; doch verfiel die Macht des Lepidus 36v.Chr. der Macht Oktavians. Oktavian ließ auch die Mörder Cäsars hinrichten. 
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Antonius ergab sich aber (um 35v.Chr.) der Ausschweifung und dem verhängnis​vollen, ihn bestrickenden Einfluß der zweifellos sehr schönen, aber doch berüchtigten Kleopatra, Herrscherin von Ägypten, bis Oktavian seinen Mitherrscher bekriegte und ihn in der Seeschlacht beim Kap Aktium (Südseite des Meerbusens von Arta) im Jahre 31v.Chr. entscheidend schlug. Denn Kleopatra ließ ihn im Stich und ergriff mit den sehr überlegenen ägyptischen Seestreitkräften die Flucht. So führte sie seinen Unter​gang herbei. Oktavian verfolgte den Antonius bis nach Ägypten, denn Antonius flüch​tete wiederum zu Kleopatra nach Alexandrien. Dort entleibte sich Antonius (31v.Chr.), durch List und Täuschung von Kleopatra in den Tod getrieben, dessen Schick​sal bald darauf auch die neununddreißigjährige treulose Verführerin teilte (30v.Chr.), weil ihre Bestrickungskünste an Oktavian unwirksam blieben und dieser sie mitsamt ihren Kindern für den Triumphzug in Rom als Gefangene aufbewahren wollte.

So wird auch Ägypten im Jahre 30v.Chr. eine römische Provinz, und damit fällt das letzte Reich der vier Nachfolgereiche des dritten Weltreichs Griechenland-Maze​donien als drittes an Rom. Rings umschlossen von römischen Provinzen wird das Mittelländische Meer zum ‚Römischen Meer‘, und Rom ersteht im Jahre 30v.Chr. als unumstrittene Weltmacht zum einheitlichen vierten Weltreich, vor dem auch die bis dahin siegreichen Parther die Waffen strecken, vor dem die Germanen bis an Weser und Donau, teilweise bis an die Elbe weichen müssen.

Oktavian zieht im Jahre 29v.Chr. im Triumph als Alleinherrscher in Rom ein, bezahlt aus den erbeuteten unermeßlichen Schätzen Ägyptens alle seine Kriegs​schulden und erlangt vom Volk den Beinamen Cäsar ‚Augustus‘ (griechisch ‚seba​stos‘), das heißt ‚der Erhabene‘, ‚der Verehrungswürdige‘!

Unter diesem Kaiser Augustus, dem Friedenskaiser des römischen Reiches, wurde Jesus Christus, der Sohn Davids und Gottes, der Anwärter zu ewiger Friedens​herrschergewalt, zu Betlehem Ephrata, einer Stadt Judäas, geboren (Lk.2,1-7).

(Durch einen Irrtum wurde das Geburtsjahr Jesu Christi etwa 4 bis 6 Jahre zu spät angesetzt, als man um 532n.Chr. daran ging, die heidnische Zeitrechnung durch die christliche zu ersetzen. Wir verweisen auf die genaueren Ausführungen in den ‚Bibli​schen Zeittafeln‘.)

h) Judäas Niedergang

Wir sind in der Betrachtung der Ereignisse vorausgeeilt und müssen dreiviertel Jahrhunderte zurückgreifen, die Geschicke des Reiches Judäa zu verfolgen.

In Jerusalem setzte der greise makkabäische Fürst Johannes Hyrkanus bei sei​nem Tode im Jahre 105v.Chr. seine noch lebende Gemahlin aber als weltliche Lan​desherrin und seinen ältesten Sohn Aristobulus I. zum Hohenpriester ein. Ob ihn dazu die ihm bekannte Unzuverlässigkeit seines Sohnes oder der Einfluß seiner herrsch​süchtigen Gemahlin bestimmte, läßt sich nicht gut sagen.
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Aristobulus I., der ‚Griechenfreund‘, maßte sich aber den Königstitel an, den die Pharisäer für den kommenden Messias aus Davids Geschlecht allein aufbehalten wissen wollten (nach Ez.21,30-32;Jr.30,7-9;Mc.4,8;5,1), ermordet seine Mutter und drei seiner Brüder, stirbt aber selbst schon nach einem Jahr, von Gewissensbissen gequält (104v.Chr.).

Seine Witwe Alexandra bot dann dem noch im Kerker schmachtenden ältesten Bruder des Aristobulus, nämlich dem Alexander I. (Jannäus) im Jahr 104v.Chr. die Freiheit, ihre Hand und die Krone  - und die übrigen Brüder mußten sterben. –  Der gewaltsame Alexander I. richtete durch Kriege und Grausamkeiten aller Art Land und Leute und seine eigene Macht zugrunde; er verschärfte die Gegensätze im Volk durch seine einseitige Freundschaft mit den Sadduzäern als den leitenden Staatsmännern aus priesterlichem Geschlecht und durch seine Feindschaft mit den strengeren, eng​herzigeren, gesetzeseifrigeren Pharisäern, die das untere Volk beherrschten.

Nach seinem Tode im Jahre 79v.Chr. söhnt seine Witwe Alexandra sich mit den Pharisäern aus und regiert als Witwe bis zum Jahre 69v.Chr. Also herrschte eine Frau über Judäa zehn Jahre lang (vgl.2.Kn.11,1-3;Jes.3,12). Diese setzt ihren ältesten Sohn Hyrkanus (II.) zum Hohenpriester ein.

Nach ihrem Tod (69v.Chr.) gelangte der jüngere Bruder des Hyrkanus, nämlich Aristobulus II., ein Sadduzäerfreund, durch Krieg zur Königsherrschaft und zur Hohen​priesterwürde. Später bedrängte ihn wiederum sein älterer Bruder Hyrkanus; der belagerte Jerusalem und schloß Aristobulus II. darin ein. Da wandte sich dieser um Hilfe an die in Syrien siegreichen Römer  - und tatsächlich wurde auch Aristobulus II. hierfür von Gott gestraft: er erlangt wohl Hilfe, aber bald darauf verlor er sein Reich an die Römer. -  Pompejus schloß ihn im Jahre 63v.Chr. in Jerusalem ein, belagerte die Stadt und erstürmte sie nach drei Monaten, nahm Aristobulus II., zwei seiner Söhne und viele Juden gefangen, führte sie hernach in die Gefangenschaft nach Rom, drang in das Allerheiligste des Tempels ein und machte ganz Palästina im Jahre 63v.Chr. zu einer römischen Provinz.

Pompejus setzte den älteren, weniger kriegerischen Bruder des Aristobulus II., das ist Hyrkanus, als Hyrkanus II. (63-40v.Chr.) zum Inhaber der weltlichen und geistlichen Herrscherwürde ein, aber ohne Königstitel, und gab ihm einen Idumäer (=Edomiter), Antipater, den Vater des nachmaligen Herodes d. Gr., zur Seite, den Cäsar dann zum Statthalter machte, und der so von nun an die Herrschaft im eigentli​chen Sinn ausübte.

i) König Herodes der Große

Antigonus, ein Sohn des Aristobulus II., entkommt der römischen Gefangenschaft und reißt unter römischer Duldung (und Hilfe?) im Jahre 40v.Chr. die Herrschaft über Judäa und die Hohepriesterwürde an sich;
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aber im gleichen Jahr erlangte der nachmalige König Herodes d. Gr., ein Sohn des Edomiters Antipater, von den römischen Triumvirn (das sind zwei aus den ‚Dreimännern‘) Antonius und Oktavian (der spätere Alleinherrscher Augustus) und vom römischen Senat die Erhebung und Bestätigung zur Königswürde von Juda, besiegte aber den Antigonus erst nach dreijährigen Kämpfen und nahm im Jahre 37v.Chr. die Stadt Jerusalem nach dreimonatiger Belagerung ein am gleichen Jahrestage, da die Stadt vor sechsundzwanzig Jahren durch die Hand des Pompejus gefallen war. König Herodes bestellte nach seiner eigenen Willkür Hohepriester, tötete Antigonus, hielt seinen Schwiegervater Hyrkanus II. gefangen, tötete ihn im Jahre 30v.Chr. und rottete das hohepriesterliche Geschlecht der Makkabäer, das bisher geherrscht hatte, gänzlich aus. 
War das ein Gericht über sie, weil sie nicht gelernt hatten, die rechtferti​gende Barmherzigkeit Gottes zu verstehen?
Herodes richtete die Stadtmauer wieder auf, befestigte sie, erbaute die Burg Antonia auf dem Tempelberge und begann im Jahre 20v.Chr. den Tempel nach eigenen Plänen von Grund auf zu erneuern. In anderthalb Jahren war der innere Tempelbau durch eine gewaltige Zahl von Bauleuten errichtet, in acht Jahren der Vor​hof, aber nach sechsundvierzig Jahren war man noch nicht zum Abschluß gekommen (Jh.2,20); erst im Jahr 64n.Chr., lange nach Herodes Tod, also nur sechs Jahre vor seiner gänzlichen Zerstörung 70n.Chr., kam er zur endgültigen Vollendung. Herodes ließ auch seine Frau, seine Schwiegermutter und zwei seiner Söhne hinrichten, und nach dem bethlehemitischen Kindermord verurteilte er auch noch einen dritten seiner erwachsenen Söhne, seinen erstgeborenen Sohn Antipater zum Tode. Fünf Tage später starb Herodes im Jahre zwei n.Chr. (gleich dem König Antiochus IV. Epipha​nes 163v.Chr.) durch die Hand Gottes an der Wurmkrankheit, an der 44n.Chr. auch sein Enkel Herodes Agrippa II. zugrunde geht (Ap.12,21-23; vgl.Js.51,8;Sc.14,12; Sir.19,3).

k) Jesus Christus

Mit dem Regierungsantritt des Königs Herodes d. Gr. ist das Zepter zunächst endgültig von Juda gewichen. Esau war es gelungen, die Herrschaft Jakobs von sich abzuschütteln und Jakob zu beherrschen (vgl.1.Mose 27,37-40;5.Mose 17,15), und noch zu Herodes Zeiten  - diesem Mann aus Esaus Geschlecht, -  wurde Jesus Christus, der Sohn Davids und des lebendigen Gottes, der Retter aller Sünder, geboren, der König, der durch Gnade und Barmherzigkeit ewig herrschen sollte über das Volk Gottes und alle seine Feinde. 
Das ist der Anfang von der Erfüllung der Weissagung Bileams, daß wenn das Zepter von Juda gewichen ist, der kommt, dem die Herrschaft in Wahrheit bestimmt ist; denn ein Stern aus Jakob tritt hervor, und ein Zepter kommt aus Israel; die Richter Israels waren nun geschlagen (1.Mose 49,10;4.Mose 24,17;Micha 4,14- 5,1).
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Das rechtmäßige Hohepriestertum aus Aarons (Levis) Geschlecht war erloschen. Der Tod hatte diese Hohenpriester nach der alten und auch veralteten Ordnung am Bleiben verhindert. 
Nun kommt ein Sproß aus einem andern Geschlecht, nicht mehr aus Levi, sondern aus Juda –, damit aber auch ein anderes Hohepriestertum nach der ewig bleibenden Ordnung Melchisedeks mit einem Hohenpriester, der von den Toten auferweckt wird, der als Sieger über den Tod ein Hoherpriester ist nach der Kraft unauflöslichen Lebens, und der nun in Ewigkeit bleibt und für die Sünder immerdar eintritt, um sie zu retten (Hb.7,11-28; 8,8-13).

Aber als Herrscher über den Tod, das ist über jede Herrschaft, Gewalt und Macht, vereinigt der Auferstandene das Hohepriestertum und das Königtum wiederum in Einem, nämlich in sich, und er übt sie solange im Himmel aus, bis ihm von Gott und von gläubigen Überwindern jeder Feind zu Füßen gelegt ist, und daraufhin der auf den Plan tritt, dem der Herr die Herrschaft überträgt, durch den er sie ausübt (1.Kr.15,25;Hb.1,13;10,13;Offb.2,26-28;12,5;19,11.16).

__________________
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Zweifacher Gehorsam
„So soll nun die Sünde nicht herrschen in eurem sterblichen Leibe, so daß ihr seinen Lüsten gehorchet; auch stellet nicht euere Glieder der Sünde zu Diensten, als Waffen der Ungerechtig​keit, sondern stellet euch selbst Gott zu Dienst, als die da aus den Toten lebendig geworden sind, und eure Glieder Gott als Waffen der Gerechtig​keit.“ (Rm.6,12-13)
a) Die Reinigung des Geistes
Nach der Ordnung aus 2.Korinther 4 wollen wir 
zuerst das Licht des Evangeliums, 
dann den Geist des Glaubens 
und als drittes die Kraft betrachten, durch die der Wille Gottes hier auf Erden geschehen soll, wie er im Himmel geschieht (2.Kr.4,3-13). 
Wenn wir uns diese Reihenfolge einprägen würden, indem wir zuerst auf das Licht und dann auf die Entwicklung achten, die zu dem Maße des Glaubens führt, und dann auf die Kraftoffenbarung, dann wäre uns schon viel geholfen. Wir würden nicht das, was getrennt werden muß, Erkenntnis und Erfahrung im Geistleben, die zur Entwicklung des Geistlebens führen, bis endlich in der rechten Weise die Kraftoffenbarungen erfolgen können, durcheinandermischen. 
Mit diesen drei Gebieten verbinden wir die Erfahrungen 
im Geist, 
in der Seele 
und im Fleisch.

Wenn das Licht des Evangeliums im Herzen aufgehen muß, zur Erkenntnis mit der Erleuchtung der Herrlichkeit Gottes im Angesichte Jesu Christi, so ist das die erste Erfahrung, die um der Gemeinschaft mit dem Vater und mit seinem Sohne Jesu Chri​sto willen gemacht wird (1.Jh.1,3). 
Ehe dieses Licht aber erlangt wird, muß der Geist oder das Herz von dem Einfluß, der von der im Fleisch wohnenden Sünde ausgeht, gereinigt werden (Ap.15,9;Rm.7,14.18.23; Jk.4,8).

Darum redet Jakobus 
einerseits von der Erzeugung des Kindes Gottes durch das Wort der Wahrheit, daß es eine Erstlingsfrucht seiner Geschöpfe würde, 
und anderer​seits sagt er, daß die Menschen, wenn sie versucht werden, von ihrer eigenen Lust gereizt und gelockt werden. 
Wenn die Lust empfangen hat, so gebiert sie die Sünde, und wenn die Sünde vollendet ist, gebiert sie den Tod (Jk.1,13-15). 
Wenn dagegen die Empfängnis durch das Wort der Wahrheit stattgefunden hat, so wird daraus Leben offenbar, und wenn das Leben in der neuen Geburt in der Vollendung offenbart ist, gebiert es das ewige Leben (Jk.1,18;Ep.3,16-19).
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Es wirken somit Einflüsse von zwei Seiten: 
Der eine Einfluß kommt von der Seite des Wortes Gottes 
und der andere von der Seite der im Fleisch wohnenden Sünde. 
Solange diese beiden Einflüsse vom Geist aufgenom​men werden, hat der Mensch ein geteiltes Herz und kann in dieser Zeit das einge​pflanzte Wort nicht so aufnehmen, daß es der Seelen Seligkeit schafft (Jk.1,6-8;4,8). Darum fordert Jakobus auf, daß man die Befleckung und allen Überfluß an Bosheit ablegen und das eingepflanzte Wort mit Sanftmut aufnehmen soll (Jk.1,21). Durch dieses Ablegen der Befleckung und des Überflusses an Bosheit wird der Geist gereinigt und befähigt, das Wort immer mehr aufzunehmen. In dem Maße, wie diese Geistesreinigung fortschreitet, kann der Einfluß der im Fleisch wohnende Sünde, der von der eigenen Lust ausgeht, immer mehr vom Geist abgewiesen werden. Der Geist will das Gute und haßt das Böse (Rm.7,15-25), und dadurch nimmt er das Wort auf und bekommt das Licht des Evangeliums von der Herrlichkeit Christi (2.Kr.4,4.6-7). 
In die​sem Lichte kann man dann sehen, daß durch Jesus das Fleisch samt den Lüsten und Begierden am Kreuz gestorben und von Gott durch die Auferweckung Jesu in den Herrlichkeitszustand gebracht worden ist (Gl.5,24;Rm.6,4;Ep.2,4-6;Hb.1,3;2,7.9-10). Wenn das erkannt wird, so ist die in der Finsternis bestehende Unreinheit des Her​zens durch das Licht des Evangeliums beseitigt worden (2.Kor.4,6).

Das ist die Stellung des Kindes Gottes, die Paulus in Rm.6,12-13 mit dem Wor​ten zeigt:

„So soll nun die Sünde nicht herrschen in eurem sterblichen Leibe, so daß ihr sei​nen Lüsten gehorchet; auch stellet nicht euere Glieder der Sünde zu Diensten, als Waffen der Ungerechtigkeit, sondern stellet euch selbst Gott zu Dienst, als die da aus den Toten lebendig geworden sind, und eure Glieder Gott als Waffen der Gerechtigkeit.“
Zum Verständnis dessen, was Paulus hier ausführt, müssen wir über die folgen​den drei Punkte Klarheit haben:

Was ist Sünde?

Worin besteht die Herrschaft der Sünde im sterblichen Leibe?

Wie stellt man die Glieder in den Dienst der Sünde als Waffen der Unge​rechtigkeit oder Gott als Waffen der Gerechtigkeit?

b) Was ist Sünde?
Paulus unterscheidet die Sünde in der Einzahl und das Sündigen als Mehrzahl. Die Sünde ist die Ursache der Sünden, die uns als Gesetzesübertretung bekannt sind. In Rm.7,8 zeigt der Apostel, wie die Sünde durch das Verbot Veranlassung nimmt, um im Menschen allerlei Lüste zu wirken. Diese Sünde ist tot, solange das Kind Got​tes ohne das Gesetz ist.
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Es kommt aber die Zeit, in der es mit dem Gesetz rechnen muß, weil die gesetzlichen Forderungen dem Kinde Gottes der Zuchtmeister sind, durch die es zur Glaubensverbindung mit Jesus in der Gottesgerechtigkeit gelangt (Gl.3,23-24). Das Kind Gottes weiß sich dann dem Gesetz verpflichtet und ist diesen Forderungen gegenüber verantwortlich. Das ist unter dem Wort „wie aber das Gesetz kam“ (Rm.7,9), zu verstehen. Durch diese Erfahrung lebt die Sünde auf und wirkt durch das Verbot allerlei Gelüste und verführt und tötet das Kind Gottes (Rm.7,9-13). 
Diese Wir​kungen der Sünde vernichten das Leben wieder, das das Kind Gottes in der Zeit mit seinem Heiland hatte, als es ‚ohne‘ Gesetz, ohne Buchstabengebot war, weil es in der Zeit dem Gesetz als dem Buchstaben gegenüber noch keine Verpflichtung kannte; es rechnete in dieser Zeit kindlich gläubig nur mit dem Sühnopfer Jesu. Etwas Weite​res war ihm noch nicht bekannt. 
Erst in der Folgezeit muß es die Buchstabenbedeu​tung des Wortes Gottes kennenlernen. Deshalb mußte die Sünde überaus sündig werden durch das Gebot. Gott bewirkt auf diese Weise, daß das Kind Gottes einsehen muß, daß es fleischlich unter die Sünde verkauft ist (Rm.7,14). Die Sünde erklärt Paulus, indem er sagt, daß in seinem Fleische nichts Gutes wohnt (Rm.7,18). Während er das Gute will und das Böse haßt, aber das nicht ausführt, was er will, sondern das tut, was er haßt, so ist er das nicht selbst, sondern es ist die Sünde, die in ihm, in seinem Fleische, wohnt. 
Das nennt er das Gesetz der Sünde, das in seinen Gliedern wohnt. 
Paulus unterscheidet somit 
die Sünde als die in den Gliedern wohnende geistige Macht, 
und die Folgen derselben, die Sünden, als Handlungen 
(Rm.7,17-25).

c) Worin besteht die Herrschaft der Sünde?

Besteht nun die Herrschaft der Sünde darin, daß die Sünde die Lüste im Fleisch verursacht? 
Wenn die Herrschaft der Sünde darin bestehen würde, daß sie die Lüste im Fleische wirkt, so könnte Paulus nicht sagen „so daß ihr seinen Lüsten gehorchet“. Die Herrschaft der Sünde kann deshalb nicht darin bestehen, daß dieselbe im sterbli​chen Leibe Lüste bewirkt, sonst hätte Jakobus nicht darauf hingewiesen, daß die Lust empfängt und wenn sie empfangen hat, die Sünde gebiert, und indem die Sünde voll​endet ist, sie den Tod gebiert (Jk.1,14-15). Jakobus bringt in dieser Ausführung klar zum Ausdruck, daß jeder Mensch von seiner eigenen Lust gereizt und gelockt wird. Damit sagt er aber, daß auch jedes Kind Gottes eigene Lust hat, fordert jedoch nicht, daß die Lust mit ihren Reizungen und Lockungen beim Kinde Gottes nun aufhören soll. Er bezeugt vielmehr das Gegenteil: das Kind Gottes soll sich über diese Anfech​tungen freuen; denn wenn der Glaube bewährt ist, so bewirkt er die Geduld. Die Geduld soll aber ein vollkommenes Werk haben, damit die Kinder Gottes vollkommen und untadelig sind und es ihnen an nichts mangle (Jk.1,2-12;Rm.5,3-5). Das heißt doch, daß sich das Kind Gottes in der Geduld in allen Anfechtungen, die durch die Reizungen und Lockungen der eigenen Lust verursacht werden, bewähren soll. Es soll in der rechten, gottgewollten Art und Weise in den Anfechtungen durchhalten (vgl.2.Kr.4,8-9), darum legt Jakobus das Hauptgewicht auf die Empfängnis der Lust.
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Nicht auf die vorhandene Lust kommt es hauptsächlich an, sondern darauf, ob sie empfängt und Sünde gebiert oder nicht. Die Empfängnis der Lust wird dadurch bewirkt, daß der Wille die Zukehr des Geistes zu der Lust ist, die von der im Flei​sche wirkenden eigenen Lust ausgeht. Diese Willensbetätigung ist dann die Sünde, weil sie die Zukehr des Geistes zu der Lust ist, die von der im Fleisch wirkenden Sünde in den Reizungen und Lockungen bewirkt wird. 
Es ist Geistesabkehr von Gott 
und -zukehr zu der Sündenmacht, die im Fleische wohnt, also zum Satan. 
Darum gebiert auf diese Weise die aufgenommene Lust die Sünde.

Dasselbe behandelt Paulus in Römer 6, wenn er fordert, daß die Sünde nicht herrschen soll im sterblichen Leibe, indem die Kinder Gottes den Lüsten gehorchen, die die Sünde in dem sterblichen Leibe bewirkt. Damit bringt er ganz klar dasselbe zum Ausdruck, was Jakobus sagt, daß die Lüste im Leibe sind;
aber die Herrschaft der Sünde besteht nicht darin, daß sie die Lüste bewirkt, 
sondern daß sie den Geist des Kindes Gottes bestimmt, diesen Lüsten zu gehorchen.

d) Wie stellt man die Glieder in den Dienst der Sünde als Waffen der 
             Ungerechtigkeit oder Gott als Waffen der Gerechtigkeit?

Wie gehorcht nun das Kind Gottes diesen Lüsten? 
Wir finden, daß sich die Herr​schaft der Sünde darin beweist, daß das Kind Gottes den Lüsten im Fleische gehorcht. Es ist deshalb ein Unterschied, 
ob diese Lüste nur vorhanden sind, 
oder ob das Kind Gottes von denselben beherrscht wird. 
Sie können wohl vorhanden sein, müssen aber bewirken, daß man sich über dieselben freuen kann, weil sie Gelegen​heit geben, die Echtheit des Glaubens und die Geduld bis zur Vollkommenheit zu üben (Jk.1,2-4). Diesen Lüsten gegenüber muß zuerst die Stellung eingenommen werden, die in Römer 7 mit den Worten bezeugt ist: ‚Ich will das Gute und hasse das Böse‘. Selbst wenn die Lüste in den Gliedern dann Handlungen veranlassen, ist das doch nicht die Herrschaft der Sünde, denn auch diesen Handlungen gegenüber kann Paulus sagen: ‚Ich bin es nicht, es ist die Sünde, die in mir wohnt‘. 
Weil Paulus der Lust gegenüber , die in den Handlungen Ausdruck findet, sagt: ‚Ich will das Gute und hasse das Böse‘, 
so hat er selbst im Geiste damit nichts zu tun, 
es wirkt sich nur die im Fleisch wohnende Sünde aus.
 Durch die Willensstellung zum Guten weist er aber den Einfluß der im Fleische wirkenden Sünde ab. Er nimmt den Einfluß der Lust nicht in seinen Geist auf. 
Wenn er nachher sagt:

„Ich danke Gott durch Jesum Christum“ (Rm.7,25),

so bezeugt er damit das Licht, das er im Geist erlangt hat. Solange dieses Zeugnis fehlt und man nur sagen kann: ‚Ich will das Gute und hasse das Böse‘, hat man das Licht des Evangeliums noch nicht.
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Wenn die Sünde die Ausführung dessen, was das Kind Gottes nach Gottes Ordnung will, verhindern kann, so darf das nicht als Herrschaft der Sünde angesehen werden. Man könnte diese Stellung die Herrschaft der Sünde im Fleisch nennen, muß dann aber diesen Ausspruch ‚Herrschaft der Sünde im Fleische‘ von dem unterscheiden, was Paulus in Rm.6,12 bezeugt mit den Worten:

„So soll nun die Sünde nicht herrschen in eurem sterblichen Leibe, so daß ihr sei​nen Lüsten gehorchet“;

denn da ist nicht von der Herrschaft der Sünde im Fleische die Rede, sondern davon, ob das Kind Gottes dieser im Fleisch wirkende Sünde gehorcht. 
Dieser Gehorsam ist dasselbe, was der Wille zum Guten und der Haß zum Bösen in umgekehrter Richtung ist, nämlich der Wille, die im sterblichen Leibe wirkenden Lüste zu befriedigen. 
Wenn Paulus das Gute der Gesetzesordnung will, dann gehorcht er Gott, und wenn ein Kind Gottes die im Fleisch wirkenden Sünde befriedigen will, dann gehorcht es der Sünde. 
      Was bringt Paulus im weiteren zum Ausdruck wenn er sagt:

„Wie nun, sollen wir sündigen, weil wir nicht unter dem Gesetz, sondern unter der Gnade sind? Das sei ferne! Wisset ihr nicht, daß, wem ihr euch zu Diensten stellet als Knechte zu gehorchen, dessen Knechte seid ihr, dem ihr gehorchet, es sei der Sünde zum Tode, oder dem Gehorsam zur Gerechtigkeit?“ (Rm.6,15-16)

Dieser Gehorsam muß aber als Willensstellung angesehen werden und darf auf keinen Fall mit der Handlung selbst verwechselt werden; denn das Kind Gottes kann eine sündige Handlung als Folge der im Fleisch wirkenden Sünde ausführen müssen und doch Gott gehorsam sein. Darin scheint nach unserer Auffassung ein Wider​spruch zu liegen, denn wir sehen den Gehorsam meistens nur darin, daß man das tut, was man als göttliche Forderung erkannt hat und das, was dieser Buchstabenforde​rung widerspricht, unterläßt. 
Das erklärt aber Paulus ganz anders, und es deckt sich auch mit dem, was die beiden Apostel des Herrn, Petrus und Judas, in ihrer Gesin​nung und Erfahrung darstellen. Judas war nicht gehorsam, er hatte die gehorsame Stellung zum Wort, das Jesus den Jüngern gesagt hatte, nicht, so daß ihm auch das Zeugnis hätte gelten können:

„Ihr seid rein um des Wortes willen, das ich zu euch geredet habe.“ (Jh.15,3)

Er blieb in einem geteilten Herzen, 
indem er einerseits wohl Apostel Jesu Christi sein wollte, 
andererseits wollte er aber auch den Gewinn haben. 
Darum bestand sein Ungehorsam erstens darin, daß er sich nicht ungeteilt zum Wort Gottes stellte und zweitens darin, daß er den Herrn verriet.

Petrus dagegen war dem Wort, das er von Jesus gehört hatte, gehorsam. Er sün​digte zwar auch, indem er Jesus verleugnete, aber diese Sünde war bei ihm kein Ungehorsam gegen das Wort, das er bis dahin aufgenommen hatte. Trotzdem er den Herrn verleugnete, blieb er doch nach wie vor in derselben Stellung zum Wort, das er vom Herrn gehört und geglaubt hatte, und darin bestand sein Gehorsam im Gegensatz zum Ungehorsam des Judas.
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Judas war der Sünde gehorsam, die in seinen Gliedern wirkte, denn er gehorchte im Herzen, im Willen der Lust, welche die Sünde in seinen Gliedern bewirkte, und in dieser Unge​horsamsstellung gegen das Wort vom Herrn hatte er eine Handlung an die andere gereiht, bis er zuletzt den Meister um 30 Silberlinge verriet (Mt.26,14-15.47-50;27,3-6). Wenn er dem Wort hätte gehorchen wollen, hätte er sich über seine Sünden beugen und seine Gesinnung ändern müssen, weil er das nicht getan hat, so war er eben nicht dem Wort, sondern der Sünde, die in seinen Gliedern wohnte und wirkte, gehor​sam. 
Zum Unterschied davon war Petrus dem Wort seines Meisters gehorsam und blieb in diesem Gehorsam, auch wenn er zwischenhinein sündigte, indem er den Herrn verleugnete. Seine Sünde war aber kein Ungehorsam gegen die Stellung, die er zum Wort Gottes hatte, sie war nur die augenblickliche Überwältigung der auf ihn einwirkenden Einflüsse. Es war ein Vorgang, der sich nur in seinem Fleisch bzw. Seelenleben auswirkte, während seine Stellung, die er im Geiste zum Wort hatte, davon nicht beeinflußt werden konnte.
Nun wird größtenteils der Fehler gemacht, daß man die Herrschaft der Sünde darin sieht, daß Sünde im Menschen ist. Es wird so hingestellt, daß die Sünde nicht herrsche, wenn sie in Lüsten und Begierden auf keinem Gebiet wirksam ist, weder im Fleische, noch in der Seele, noch im Geiste. Derselbe Fehler wird immer gemacht, wenn man die Herrschaft der Sünde meint da sehen zu müssen, wo sündige Hand​lungen im Fleische geschehen oder die Wirkungen davon in der Seele empfunden werden. 
Das Kind Gottes gehorcht jedoch nur dann der Gottesordnung nicht, so daß die Sünde im sterblichen Leib herrscht, wenn es der Lust im Fleische gehorcht, indem es die Reizungen und Lockungen der eigenen Lust im Geiste, das ist im Willen, auf​nimmt. Wenn das geschieht, so hat die Empfängnis der Lust, die die Sünde gebiert, stattgefunden, und wenn dieselbe erfolgt, so beherrscht die Sünde das Kind Gottes, weil es nun der im Fleisch wirkenden Lust in der Willenseinstellung und -betätigung gehorcht.

Wenn man die Herrschaft der Sünde darin sieht, daß man ihr gehorcht, indem man im Geiste d.i. im Willen, die im Fleisch wirkenden Lüste befriedigen will, so ist damit gezeigt, auf welchem Boden man die Glieder in den Dienst der Sünde stellt und sie zu Waffen der Ungerechtigkeit macht.

Die Sünde, die nicht herrschen soll, ist der Ungehorsam gegen Gott, sie ist die Macht, die die Lust in den Gliedern verursacht. 
Beim Ungehorsam kommt die Stellung des Kindes Gottes zum Ausdruck, 
und in der Sünde ist der Urheber von allem, was Sünde ist, Satan selbst, so wie er im Menschen durch die Reizungen und Lockungen wirkt, gezeigt. 
Diese Macht des Bösen muß recht erkannt werden, wenn Paulus sagt, man soll der Sünde die Glieder nicht in den Dienst stellen, um sie zu Waffen der Ungerechtigkeit zu machen.
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Durch die Glieder geschieht die Ausübung der im Fleisch wirkenden Lüste. Wenn die Lüste mit ihren Reizungen und Lockungen vorhanden sind, so muß es sich als erstes beim Kinde Gottes erweisen, ob es die Lüste ausüben will oder ob es dieselben nicht will. Das Kind Gottes muß wissen, ob es den Lüsten gegenüber sagen kann: ‚Ich will das Gute und hasse das Böse‘, oder ob es das nicht sagen kann, sondern wenn es aufrichtig ist und sich ernstlich prüft, möglicherweise zugeben muß, daß es die Lüste doch noch befriedigen will. 
Anstatt auf diese Unterschiede zu achten, denken Kinder Gottes gewöhnlich den Lüsten, Reizungen und Lockungen im Fleische nach. 
Die Lüste sollten sie aber veranlassen, zuerst im Geiste Gegenstellung gegen die Reizun​gen und Lockungen, die im Fleische wirksam sind, zu nehmen. Die Gedankentätigkeit gehört aber auch schon zu den Gliedern. Was man denkt, darauf richten sich bald die Augen, die Ohren sind dafür offen, und auch der Mund wird bald in Bewegung gesetzt (1.Jh.2,16;Jk.1,19-20;3,5-12). Die weiteren Auswirkungen bestehen gewöhnlich auf allen Gebieten darin, nach Möglichkeit die Reizungen und Lockungen zu befriedigen. 
Das kann aber alles geschehen, ohne daß Kinder Gottes sich darüber klar sind, ob sie der Lust leben und ihr gehorchen wollen oder nicht. Die Willensentscheidung im Geiste muß deshalb den Lustwirkungen gegenüber zuerst erfolgen, während das gewöhnlich das letzte ist. Meistens hat der Sündeneinfluß schon längst die Glieder in Tätigkeit gesetzt, ehe das Kind Gottes endlich einsieht, daß die Entscheidung im Willen, als der Stellung im Geiste, liegt. 
      Geist, Seele und Leib sind drei Betätigungsgebiete, die von​einander unterschieden werden müssen, damit Kinder Gottes sich über die Stellung klar sein können, die sie im Geiste den Handlungen gegenüber, die durch die Glieder ausgeübt werden, haben. 
Wenn diese drei Gebiete nicht biblisch richtig voneinander unterschieden werden, ist es gar nicht anders denkbar, als daß das Kind Gottes auf die Glieder mit der darin wirkenden Sünde sieht und seine Stellung darnach beurteilt. Von der Hauptsache, der Geistesstellung, weiß es nichts und kann darum gar nicht anders, als die Glieder in den Dienst der Sünde zu stellen und sie auf diese Weise zu Waffen der Ungerechtigkeit zu machen.

Es besteht allerdings auch die Möglichkeit, daß Kinder Gottes, ohne daß sie diese Schriftordnung kennen, durch Treue zum Herrn die Willensstellung üben, ohne zu wissen, was sie nach der Schriftordnung tun. Das ist sehr häufig der Fall, daß Kinder Gottes das Gute wollen und das Böse von Herzen hassen, weil sie eine solche Her​zensstellung zu ihrem Heiland haben, ohne daß sie diese Einstellung im Geiste von den praktischen Erfahrungen und Handlungen unterscheiden können. Sie können aber aus Mangel an der rechten Erkenntnis und Unterscheidungsgabe in viel Nöte und Schwierigkeiten kommen, weil sie die Stellung, die sie im Geist einnehmen, nicht von den Handlungen, die sich noch auswirken, unterscheiden können. Sie wollen das Gute und werden auch mit ihren täglichen Versündigungen insofern fertig, daß sie dieselben bereuen und können dann auch wieder die Vergebung nehmen, aber sie können in dieser Stellung das Wort Gottes nicht richtig erklären. Sie reden gewöhnlich nicht von der Ordnung Gottes, sondern von ihrer Erfahrung, und darum können sie auch
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keine Zeugen des Evangeliums sein. Sie können zwar ein Zeugnis von ihrer persönli​chen Erfahrung ablegen, aber das Wort Gottes können sie auf diesem Boden nicht bezeugen. 
Darum machen auch so viele Kinder Gottes große Fehler, wenn sie von Gottes Wort zu einer Zeit reden, in der sie schweigen müßten, oder wenn sie reden, so müßten sie sich klar sein, daß sie nur von ihren Erfahrungen reden und nicht vom Zeugnis des Wortes Gottes und von der göttlichen Ordnung. Sie müßten wissen, daß sie in dieser Stellung die Fähigkeit, das Geisteszeugnis recht darzustellen, nicht haben. Ein Zeugnis im demütigen und sanftmütigen Geist im persönlichen Verhalten würde ihrer Umgebung viel eindrucksvoller sein als viele Worte.

Somit stellt das Kind Gottes seine Glieder soweit in den Dienst der Sünde als Waffen der Ungerechtigkeit, wie die Willenseinstellung zum Guten, zu Gottes Ordnung bewußt oder unbewußt fehlt. Es gehorcht dann den Lüsten und will dieselben befrie​digen, und dieser Wille findet dann in Gedanken, Blicken, Worten oder sonstigen Handlungen Ausdruck. Auf diese Weise wird das Kind Gottes von der Sünde beherrscht und stellt seine Glieder derselben in den Dienst und macht sie zu Waffen der Ungerechtigkeit, und der Teufel kann sie gebrauchen und dadurch seinen Kampf gegen Gott führen.

_________________
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